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Was ist die Digitalisierung der Lebenswelt und des Menschen? Wird der Mensch 
immer mehr zum Teil einer Maschine, vielleicht sogar zu einer Marionette von 
Algorithmen? Insbesondere klassische Phänomenologen wie Husserl, Heidegger, 
Arendt, Anders und Merleau-Ponty bieten zu diesen Fragen umfassende, wenn auch 
oft übersehene Untersuchungen, die insbesondere die gegenwärtige und zukünftige 
Entwicklung von Big Data, KI und Virtual Reality erhellen können. Die phänome-
nologische Forschung befasst sich neben zahlreichen anderen relevanten Themen 
insbesondere mit der Berechenbarkeit menschlichen Erlebens und bietet mit Studien 
wie denen zur „Mathematisierung der Natur“ (Husserl 1962) einen neuen Blick auf 
die Digitalisierung. 

Einer weit verbreiteten Fehlannahme zufolge beginnt die Digitalisierung der 
Lebenswelt erst mit den elektronischen Rechnern des 20. Jahrhunderts. Frühere 
mathematische, technische und wissenschaftliche Entwicklungen, einschließlich 
von Rechenmaschinen wie Pascals Rechner (1642), Leibniz’ Rechenmaschine 
(1672) und Babbages „Analytical Engine“ (1822), werden auf eine „Vorgeschichte“ 
vor der eigentlichen Digitalisierung reduziert. Die Digitalisierung bestände demnach 
nur aus der Nutzung digitaler Artefakte wie Computer, Mobiltelefone oder Roboter 
und den Folgen ihrer Nutzung. 

Während die Reduktion der Digitalisierung auf die Nutzung „digitaler“ Artefakte 
und deren Folgen das Thema zunächst stark vereinfacht, birgt sie die Gefahr, den 
größeren Zusammenhang „vor lauter Dingen“ zu übersehen. Aus phänomenologi-
scher Sicht ist die Verdinglichung von Technologie und die Auffassung der Digita-
lisierung als die Folge des Gebrauchs technischer Artefakte eine exzessive Aus-
weitung der „natürlichen Einstellung,“ die Phänomene als Korrelate real gegebener 
Dinge auffasst. Die Phänomenologie hingegen setzt die Existenz oder Nichtexistenz
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von Dingen nicht voraus; die Existenzfrage wird in der „phänomenologischen 
Reduktion“  „eingeklammert“ (Husserl 1976). Stattdessen untersucht die Phänome-
nologie, wie uns Dinge subjektiv gegeben sind, sowie die Strukturen dieser Sub-
jektivität selbst. Die Phänomenologie eignet sich daher besonders, um (1) unser 
Erleben digitaler Artefakte und ihren Einfluss auf die Lebenswelt zu beleuchten und 
(2) zu verstehen, wie digitale Technologien menschliche Subjektivität verändern. 
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Schon der Begründer der Phänomenologie, Edmund Husserl, versteht unter 
Technologie viel mehr als nur Werkzeuge und technologische Gegenstände. Er 
fasst Technik, wie schon im griechischen Begriff technē angelegt, vor allem als 
eine Praxis auf, die in der neuen Naturwissenschaft zur Symbolmanipulation anhand 
von logisch-mathematischen „Spielregeln“ perfektioniert wird (Husserl 1962,  S.  46).  
Husserl spricht hier zwar nicht von Computern, aber von Berechnung und Berechen-
barkeit. Ebenso verwendet er zwar nicht den Begriff der Information, doch geht es 
ihm zentral um mathematische Repräsentationen der Welt, die heutzutage unter dem 
Begriff der Information (Link zu Jonathan Geiger’s Artikel Kap. ▶ „Information“) 
gefasst werden. Husserl spricht auch von Daten und insbesondere dem Versuch, 
Erlebnisse als sinnliche Daten zu beschreiben. Es geht ihm also um die Klärung von 
Zusammenhängen, die für das Verständnis digitaler Technologie grundlegend sind. 

Den Lebensweltbegriff hat maßgeblich Husserl in die philosophische Diskussion 
eingeführt. Er versteht ihn als Gegenbegriff zur „mathematisierten“ Natur der 
modernen Naturwissenschaften, die der Natur ein „Kleid der Symbole“ (52) über-
ziehen. Die Lebenswelt ist demgegenüber die Welt, in der wir leben, so wie wir sie 
erleben. Das phänomenologische Verständnis der Lebenswelt und ihrer Muster und 
Strukturen menschlichen Erlebens steht damit im Gegensatz zum modernen Welt-
bild, das die Welt als vollständig mathematisch-physikalisch bestimmbar auffasst 
und das Erleben als nur dem Subjekt zugehörig von der wissenschaftlichen For-
schung ausschließt. Weil unser eigenes Denken von dieser Auffassung geprägt ist, 
versucht Husserl, die verschiedenen Schichten von „Sedimentierungen“ im neuzeit-
lichen Denken freizulegen, die sich im Laufe der Jahrhunderte über die Lebenswelt 
gelegt haben und im wissenschaftlichen Weltbild seiner (und unserer) Zeit unhin-
terfragt vorausgesetzt werden. Diesen Prozess bezeichnet er als „Mathematisierung 
der Natur,“ die aber auch als Digitalisierung der Welt verstanden werden kann: als 
Modellierung der Welt mit Hilfe diskreter Einheiten und deren Berechnung, die nur 
die symbolischen Repräsentationen unabhängig von ihrer Bedeutung verwendet. 

Auch für Heidegger beruht die moderne Technik „nicht darauf und nicht darin, 
daß Elektromotoren und Turbinen und ähnliche Maschinen in Betrieb gesetzt sind, 
sondern dergleichen kann nur erstellt werden, insofern das Wesen der modernen 
Technik schon in die Herrschaft gelangt ist“ (Heidegger 2002). Wesentlich ist, dass 
die moderne Technik eine Art des „Entbergens“ ist. Die ältere Technik nutzt die 
Kräfte der Natur, beispielsweise treibt die Kraft des Windes die Windmühle an, aber 
die Entwicklung der älteren Technik bedarf keiner modernen Wissenschaft. Anders 
ist das bei der modernen Technik, die kaum ohne die modernen Naturwissenschaften 
und ihre Erklärung der Naturkräfte möglich wäre. Wasser- und Windturbinen nutzen 
kinetische Energie zur Erzeugung von elektrischer Energie, die über Leitungen 
transportiert und eventuell in Batterien gespeichert wird, um auf Knopfdruck einen
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Motor anzutreiben. Erst die Berechenbarkeit der Welt ermöglicht neuzeitliche Wis-
senschaft und Technik. Letztlich wird die Welt als ein „System von Information“ 
aufgefasst und behandelt. So „kann die Physik bei allem Rückzug aus dem bis vor 
kurzem allein maßgebenden, nur den Gegenständen zugewandten Vorstellen auf 
eines niemals verzichten: daß sich die Natur in irgendeiner rechnerisch feststellbaren 
Weise meldet und als ein System von Informationen bestellbar bleibt.“ (Heidegger 
2000, S. 24) 
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Neben  der  Natur  wird  auch  der  Mensch  im  naturwissenschaftlichen Weltbild als 
Informationssystem behandelt, das in gleicher Weise „bestellbar,“ berechenbar, kon-
trollierbar und steuerbar ist. Letztendlich sind Menschen, Wissenschaft, Technologie, 
Ökonomie und Staat Teile eines übergreifenden Informationssystems, das Günther 
Anders mit einer Maschine [link zu Christian Schröters Artikel zu Kap.▶ „Maschinen“] 
vergleicht. Nach den industriellen Rollen „des Eigentümers, des Erfinders, des Arbei-
ters, des Verkäufers und des Konsumenten“ (Anders 1995,  S.  25)  wird  der  Mensch  nach  
Anders selbst zu einem Rohstoff, zum „homo materia“ (Anders 1995,  S.  21).  Der  
Mensch zählt nur noch als Teil der von ihm selbst geschaffenen „Maschine,“ er wird 
zum Maschinenteil: „Ob die Apparate ihre Beute als Rohstoff, Maschinenteile im 
engeren Sinne oder als Konsumenten verwenden, spielt keine Rolle; denn auch Rohstoff 
und Konsument gehören in den maschinellen Vorgang. Im strengen Sinne sind auch sie 
‚Maschinenteile‘“ (Anders 1995,  S.  112).  Weil  die  „Maschine“ letztendlich ein Infor-
mationssystem darstellt, ist es aus dieser Sicht nur konsequent, dass Menschen im 
21. Jahrhundert immer mehr zum Rohstofflieferanten vo n Daten werden.

Neben Husserl, Heidegger und Anders haben auch andere klassische Phänome-
nologen wie Hanna Arendt (1998) und Maurice Merleau-Ponty (2012) scharfsinnige 
Einsichten für ein besseres Verständnis der Digitalisierung der Lebenswelt und des 
Menschen vorgelegt. Bereits aus dem Gesagten sollte aber deutlich geworden sein, 
dass für die klassische Phänomenologie die Digitalisierung mathematische, philoso-
phische, wissenschaftliche, ökonomische und soziale Entwicklungen umfasst, die 
vielfach schon Jahrhunderte vor der Entwicklung elektronischer Computer und 
anderer digitaler Geräte stattgefunden haben. Aus einer phänomenologischen Per-
spektive ist Digitalisierung nicht nur ein Ergebnis der Verwendung von Computern, 
sondern sie ermöglicht überhaupt erst die Konstruktion von Computern und schafft 
die Bedingungen für die effektive Nutzung digitaler Technologie. Digitale Artefakte 
können somit als Teil eines umfassenderen Digitalisierungsprozesses verstanden 
werden, dem sie einerseits ihre Existenz verdanken und den sie andererseits be-
schleunigen. 

Ein umfassendes Verständnis der Digitalisierung und ihres Bezugs zum Men-
schen und seiner Lebenswelt ist insbesondere für die Analyse neuerer Entwick-
lungen digitaler Technologien grundlegend. Big Data und KI benutzen die Welt und 
den Menschen nicht nur als Datenressource und ermöglichen nicht nur die Berech-
nung, sondern zunehmend auch die automatisierte Steuerung der Lebenswelt und 
der Menschen (Durt 2024). Mehr noch: Zumindest Teile der menschlichen Erleb-
niswelt werden in Augmented und Virtual Reality digital erzeugt (Durt 2020). Sogar 
menschliche Orientierungs- und Denkprozesse können digital berechnet und beein-
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flusst werden (Durt 2023). Der Mensch ist damit nicht mehr nur Teil einer Maschine, 
sondern wird zunehmend auch zur Marionette von Algorithmen und ihren Auftrag-
gebern. Um die Möglichkeiten und Gefahren der Berechnung menschlichen Erle-
bens und Handelns auch in Bezug auf KI und andere neue Entwicklungen der 
Digitalisierung der Welt und des Menschen besser zu verstehen, ist es sinnvoll, die 
grundlegenden Einsichten der klassische Phänomenologie zu diesem Thema auf-
zugreifen. 
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